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Das auf dem Sdiladitfeid von Vaterlos enthüllte Kriegerdenkmal.

Der Name des bräbantischenl Dorfes , auf dessen Auen eine
der folgenreichsten Schlachten der modernen Zeiten ansgesochten
wurde, stand in diesen Tagen in Frankreich und Belgien im
Vordergrund des Interesses . Französische Patrioten , Geschicht¬
schreiber, Künstler und platonische Bewunderer des protzen
Korsen" enthüllten auf dem Gelände , wo vor 86 Jahren seine
Macht endgültig zusammenbrach, das vom Pariser Patriotenver-
xin La Sabretache gestiftete Kriegerdenkmal in feierlicher Weise.
Tie Feier selbst verlief in ŵürdigster Meise, man hielt sich von
eder chauvinistischen Kundgebung fern , die heute auch kaum ei.- _ _

nen Zweck gehabt Hütte, da die Franzosen fast neunzig Jahre
verstreichen ließen, che sie sich/ dazu entschließen konnten, dein
letzten sWksfengangedes ersten Napoleon ein Denkmal zu setzen.
Geromes tödtlich verwundeter Bronz -eadler hält in seinen Fän¬
gen die Stange eines zerrissenen Siegesbanners , auf welchem
die Namen Austerlitz und Jena verzeichnet stehen-, Außer den
französischen urtb belgischen Abordnungen wohnten etwa 30 000
Menschen der Feier bei, die sich>aber von politische Reden oder
sonstigen Kundgebungen durchaus fern hielten.

Abonnent in der Weftendstraße . Eine derartige Mahnung
ist nicht beleidigend und daher statthaft , ebenso die Klagean¬
drohung.

Treuer Abonnent . 1 österreichischer Gulden hat 100 Kren-
zer^und hat einen Werth von 1,70 X  1 amerikanischer Dollar ist
gleich 4,20 X  Dael ist chinesisches Geld und zwar hat 1 Tael
einen Wierth von 6,40 A

Bandagist B . Die Berufsgenossenschafken haben nach Pa¬
ragraph 9 des G .-U.-V .-W. neben der ärztlichen Behandlung,
Arznei und sonstigen Heilmitteln „die zur Sicherung des Er¬
folges des Heilverfahrens und zur Erleichterung der Folgen der
Verletzung erforderlichen Hilfsmittel sKrücken, Stützapparate u.
dergl.s" zu gewähren. (Ob die Genossenschaft ,tn Ihrem Falle
anstatt des Stelzfußes ein künstliches Bein zu liefern verpsiich-
tet war , können wir nach Ihren unvollständigen Angaben nicht
beantworten ; das R .L) .°A. hat in einem Bescheide vom 17. 4.
1901 ausgesprochen, daß die Frage , ob und inwieweit „künstliche
Gliedmaßen " zu den oben bezeichncten „Hilfsmitteln " zu rechi¬
nen sind, immer nur von Fall zu Fall unter Berücksichtigung der
gesummten Verhältnisse entschieden werden kann.

Gutsbesitzer. Haben Sie die Maschine an dom öffentlichen
Wege ohne Bewachung und ohne Unmöglichmachen jeder Beweg-
ungsMgkeit der M -äschmenräder stehen lassen, so haben Sie
fahrlässig gehandelt und sind zum Ersätze des Schadens ver¬
pflichtet, den die Arbeiterkinder durch Spielen an der Maschine
erlitten haben . Ein S -elbstversHulden eines zehnjährigen Kin¬
des kann darin , daß es sich an der Maschine zu schaffen macht,
nicht gefunden werden . Die Eltern werden sich gewiß durch
Zahlung einer angemessenen Simiane ein für alle Mal abfiißden
lassen.

Ingenieur R . Das Verhältniß zwischen Staat und Beam¬
ten ist nicht nach den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuchs
über den Dienstvertrag zu beurtheilen . Es unterscheidet sich
von ihm wesentlich dadurch, daß einerseits ein Gawaltvechältniß
des Staates mit der Pflicht zum Schutze und zur Gewährung
des zugesicherten Dienstein -kommens, andererseits eine besondere
Gehorsams. , Treue - und Dienstpflicht des Beamten begründet
wird . Das Gehalt des Beamten ist keine Gegenleistung für die
von ihm geleisteten amtlichen Dienste , sondern eine chm für dre
Dauer seines Achtes gewährte Rente zu dem Zwecke, ihm die
Mittel zu seinem standesmäßigen , des Amtes würdigen Unter,
halte zu gewähren.

Maurermeister . Sie haben nur kheilweise Recht: Ueber.
schrcrchng der Grenze im Sinne des § 912 B . G .-B . liegt auch
vor wenn Bauwerke unter  der Erde , z. B . Kelleranlagen, in
das Nachbargrundstück hineinreichen oder wenn zwar die Fun¬
damente des Hauses nicht, wohl aber Ausbauten sz. B. vorsprin.
gende Erker) in den Luftraum des Nachbargrundstticks hinüber,
ragen. Die Ausbauchungen von Mauern , die durch Mer , Bau-
fchler usw. veranlaßt sind, fallen dagegen nicht unter § 913,
wohl aber unter Umständen unter § 908. Das Maß der Grenz¬
überschreitung ist im allgemeinen gleichgültig.

$unb .. Richtig ist, daß mit dein Ablauf eines Jahres nach
der Anzeige des Fundes bei der Polizeibehörde der Finder das
Eigenthum der Fundsache erwirbt , wenn der Verlierer sich nicht
gemeldet hat (§ 573 B . G .-B .) Aber der Finder eines Spar-
kassen  d u ch>e s erwirbt mit dem Zeitablaufe Eigenthum
nicht : nicht an dem Buche, denn das Eigenthutn an Kiffern
kann vom Gläubigerrechte nicht getrennt werden, es verbleibt
stets demjenigen, der Sparkassengläubiger ist ; noch diel weniger
natürlich an- dem Guthaben , denn nur das Buch, nicht die For-
derung des Sparkassengläubigers bildete den Gegenstand des
Fundes.

Eia Abonemt. Privat ° Detektivbnreau Peltzer in Frank¬
furt.

L. Das Züchtigmigsrecht ist ein Ausfluß des Erziehungs»
rechtes. Dieses steht dem Manne seiner Frau gegenüber nicht
zu — woher Sie die gegentheilige Meinung schöpfen, ist unersind.
lich, es wäre uns interessant , die gesetzliche Grundlage einer sol-
chen Ansicht kennen zg lernen ! Demzufolge hat der Mann auch
kein Recht, seine Frau zu züchtigen. Beihätigen Sie Ihre ent¬
gegengesetzte Auffassung weiter , so wird Ihre Frau hoffentlich s!)
oie Ehescheid-ungsKage aus 8 1568 B . G .-B . arrzustrentzerr nicht
zögern.

v. D . Wennschon die politische Bev-orrechtumg des Wels
zufolge Artikel 4 der preußischen Verfassung vom 31. 1. 1850
m Wegfall gekommen ist, ist isnwerhin doch der Adel als eine
vererbliche gesellschaftlicheTittilaturauszeichnung bestehen geblie¬
ben, welche vom Staate anerkannt , verliehen und gffchntzt wird
sArt. 50 a. a . O .j, und wie die- Ehrenrechte des niederen Adels,

sind auch die diesem eigenth-üimlichen N^chtsinstitute, soweit
sie rein privatrechtlicher Natur sink, erhalten geiblieben. Das
Fiderkommihw-ffen wirb , wie Ihnen bekannt sein wird, jetzt neu
geregelt; die Familienffdeikonurnisse des hohen Wels sind aber
nach dem Entwurf von der Neuregelung ausgenommen.

ist im Berliner Thiergarten enthüllt worden . Dasselbe ist
eine Schöpfung des Professors Dr . Rudolf Siemering . Das
Denkmal ist 11 Meter hoch und charakterisirt sich als ein Tem.
helbau aus p?nthelischem Marmor . Sämmtliche Gestalten
sind überlebensgroß . Die Grundform ist dreiseitig mit abge-

stumpften Ecken. Das Denkmal , welches am Goldfischteich
einem der schönsten Punkte des Thiergartens , zur Aufstellung
gelangte , büdet eine anmuthige Zierde dieses großen Natur¬
parkes.

PferdkAall». GkHirrlliimim-WiirlchWm
empfiehlt u a38|

Tech. Bureau für Eisen Gicfxcrei u. Eisenkonstruktion.
August Zintgraff , Bismarck-ing 4.
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PrsisseBbeeren,
Pfund 30 Pfg . , 2814

Frankfurter Consumhaus,I Adam(Schneider,Wellritzstrasse 30 . Nerostrasse 10.

“,n.b schmerzlos seit 30 Jahren wirkt daS bewSbrte echte
, Hadlauer ’fdic Süsinerangeiimittel , Fl. 60 Pf. Nur echt

mit der Firma: Kronen-Apotheke. Berlin. Depot in den meisten
Apotheken und Drogerien. 88/648
Tel. 304 fi. Ptiotograpliie C H. Schiffer , Taunusstr 4.
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Uebernahn

Aufftel
2025 Jk®

lljiif« - UeklkihailDIt.
«c von Saalch Garten- nvd sonstigen

grosten Dekorationen,
luug von Zelten bei Festlichkeiten.
waid , Siflftralbadjtrflr. 25, r.

Klein-
Bruch-
Fleck - _
Aufschlag - per Schoppen 30 u. 40 Pfg.
empfiehlt Hornung & (Io . , Hilfnergasse 3. 2569

Eier per Stück 4 Pfg.
>, >, 3 u. 4 Pfg.

p. St. Ä Pfg ., 7 St, 10 Pfg.
- - >fg.

Gaslhof„Zur Stadt Biebrich",
Albrechtstrasse 9.

Bringe meinen schönen schattigen Garten in
empfehlende Erinnerung . 1228

Achtungsvoll

Willi , Bränning.
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Wochenbeüage zum„Wiesbadener General-Anzeiger"
Nr. 23. Wiesbaden , den 6 . Juli. xix. Jahrgang.
Die Züchtunlzsarten des Rindes.

Von Math . Welbers -Kettelaer.
Wenn Thiere derselben Rasse oder desselben Schlages ge¬

paart werden, so treibt man Reiwzucht. Diese wird als Inzucht
bezeichnet, wenn die gepaarten Thiere verwandt sind. Werden
Thiere verschiedener Rassen oder Schläge gepaart , so treibt man
Kreuzung. Es wird auch häufig schon von Kreuzung gesprochen,
wenn Thiere verschiedener Zuchten oder Familien gepaart wer¬
den. Unter Rasse berftebt man eine Mehrheit von Thieren der¬
selben Art , welche sich im gesammrten Körperbau oder wenigstens
in einzelnen wichtigen Theilen und in ihren Eigenschaften deut¬
lich von anderen unterscheiden. Lassen sich inneihalb einer Rasse
wieder Thiere unterscheiden, welche gewisse gemeinsame Merk¬
wale haben, so spricht man von einem Schlag.

Man kann Reinzucht treiben , entweder mit der in der Gegend
vorhaichenen Rasse, oder mit eingesührten männlichen und weib¬
lichen Zugthieren einer fremden Rasse. Reinzucht mit dem
Vich der Gegend bietet ganz wesentliche Vortheile . Das Risiko
und die Schwierigkeiten, welche bei der Anpassung fremder Rassen
an unsere heimischen Verhältnisse, bei der sogenannten Akklinia-
tion immer in höherem oder niederem Grade eintreten , fallen
weg, es ist leichter, die besten Zuchtthiere ausfindig zu machen ,
der Ankauf ist in der Regel billiger , auch die Gefahr beim Trans¬
port ist eine verhältnißmäßig schr kleine. Man wird also überall
wo bäuerliche WirthsHaften vorherrschen, am besten bei der
Reinzucht bleiben, wenn das Bich der Gegend im allgemeinen
die Formen und Eigenschaften hat , die der von uns bevorzugten
Nutzung entsprechen. Anders liegt die Sache, wo in einer Gegend
überhaupt gar keine ausgeprägte Rasse vorhanden ist, oder wo die
Rasse der Gegend in Bezug auf beides so viel zu wünschen übrig
läßt, daß eine wesentliche Verbesserung im Wege der Reinzucht
aussichtslos etscheint.

BeUwandte Thiere sind natürlich am ähnlichsten. Durch
Paarung verwandter Thiere , durch Inzucht oder Verwandt,
schaftszucht kann man also -am raschesten einen gleichförmigen
Stamm bekommen. Zu dieser Verwandtschastszucht gehört aber
viel Verständniß , weil die verwandten Thiere natürlich auch ihre
Fehler verewben. Abgesehen davon geht durch die ganze belebte
fern : das Gesetz, daß es auf die Dauer nicht gut thut , mit dem.
selben Blut zu züchten, es tritt leicht ein allgemeiner Rückgang
ein. Tie Thiere erreichen nicht mehr die frühere Stärke , die Er¬
nährung wird schwieriger, häufig tritt Unfruchtbarkeit ein, sogar
Krankheiten treten auf. Ausfälliger Weise treten diese Mißstände
aber beim Rind nicht so leicht sin wie bei den übrigen Haus-
chierm.

Kreuzungen mit fremden Rassen oder Schlägen werden in
verschiedener Weise gchandhabt. Bei der bäuerlichen Rindvieh¬
jucht ist es meistens der Fall , daß andauernd fremde Vatertiere
zur Verwendung kommen. Die Folge Hiervon ist, daß das ein¬
heimische Vieh der fremden Rasse immer ähnlicher, ja zuletzt
Säich wird , vorausgesetzt, daß die äußeren Bedingungen der
Haltung dieselben sind. Ist dies nicht der Fall , so wird entwe¬
der eine kleinere oder größere Verschiedenheit bleiben, oder eine
selche wird früher oder später eintreten , wenn man dazu über,
geht, die konstant gewordene Kreuzung in sich sortzuzüchten. Die
Simmenthaler Rasse z. B . verliert bei Stallhaltung gerne die
schöne Stellung der Hinterbeine , diese entwickeln sich vielleicht
auch nicht so kräftig wie«bei Weidethieren . In einigen süddeul-
Ichm Zuchtgenossenschaftenwerden imnuer wieder Originalthiere
aus dem Simmeuthal bezogen, und es wird dadurch einerseits
bei den reinen Thieren einem Ausarten vorgebeugt , anderer¬
es wird das Blut der weniger guten Kreuzungsarten verbessert.
Man nimmt an , daß bei dem Rinde 6 Generationen nöthig sind,
bis die Kreuzungschiere der Rasse der eingeführten Vaterthiere
Mz gleich sind. Me lange Zeit aber nöthig ist, bis die Kren-
juugsthiere so vererben , daß häufige Rückschläge nicht mehr zu
befürchten sind, ist eine andere Frage . Es läßt sich dafür über-
Mitzt eine bestimmte Anzahl Generationen nicht angöben, es
bängt das in erster Linie davon ab , ob die gekreuzten Rassen
einander mehr oder weniger ähnlich sind. Die Erfolge anhalten-
bw Kteuzung werden dadurch beschleunigt, daß einige Land-
irurthe auch fremde Mutterthiere einführm und mit diesen Rein,
jucht treiben.

■ Noch findet Kreuzung aus die Art statt , daß fremde Vater,
sblere und Mutterthiere verschiedener Rasse zur Verwendung
^ >NMen, daß also zwei fremde Rassen gekreuzt werden . Diese

von Kreuzung ist natürlich sehr kostspielig und schon aus
Mem Grunde für bäuerliche Zuchten ausgeschlossen. Zudem
^ das Risiko hier dreifach größer als bei Kreuzung gewöhnlicher
FJ - Zunächst ist es die Schwierigkeit der Beschaffung brauch¬
barer Zuchtthiere aus dem fremden Lande, daun die Gefahr des
^fansports und schließlich das Risiko der Akklimatisation für
°^be Zuchtthiere. Man weiß aber auch nicht, ob das Produkt
"us den beiden Rassen die Formen und Eigenschaften beider

l^ vde in der Weise vereinigen wird', wie man es wünscht.
Es sei noch bemerkt, daß alle Zuchtbestrehungen ihre Wirk-

B *® verfehlen ohne entsprechende Fütterung , auch die sonstige
Altung ist auf die Erfolge der Zucht von größerem oder klei-

Einfluß . Mit der Veredelung des Rindviehs ist sehr häu-
I® eine Gewichtsvermeh run g verbunden, schwerere Thiere er-
?^gen aber eine kärgliche Fütterung viel weniger als leichtere,
M Mich sehr häufig anspruchsvoller in Bezug ĉmf dieQualität
7® Futters. Weiter ist zu beachten, daß der Erfolg einer Züch-

in erster Linie einer Kreuzung, um so sicherer ist, je ähnli-
sich die zu paarenden Thiere sind, um so unsicherer , je ver.'

Wiedener dieselben sind. Bei größerer Verschiedenheit ist man
.̂ sicher, ob die Verschmelzung der Eigenschaften im Jungen,
? der Weise eintritt , wie es gewünscht wunde, z. B . sind die

oiinen Nassen des Schwyzer, Montavoner und Allgäuer Bie-
i , irn Körperbau und in den Eigenschaften so ähnlich, daß man

H einigermaßen richtiger Auswahl der Zuchtthiere und ent-
Eichender Fütterung und Haltung bei Kreuzung von Allgäuer
Hjplontaöcmern oder von Montavonern mit Scbwyzern beinahe
WM gute Erfolge Vorhersagen kann. Anders liegt die Sache
ch" - bei Kreuzung von Holländern mit Simmcnthalern oder
tot ^ vlländcrn mit Schwyzern . Dennoch gibt es auch in beiden
' ^ Eten Fällen gelungene Zuchten

kW. Ein ganz wesentliches Förderungsmittel der Pichzucht haben
" ln den Stanrmzncht- oder Herdbuchgenossenschaften. Dieses

Förderungsmitte ist für Gegenden mit vorherrschend bäuerlichem
Besitz für Herbeiführung großer und rascher Erfolge geradezu
ausschlaggebend. Die Zuchtgenossenschafteu lassen den Rindvieh-
bcstand der Mitglieder untersuchen, diejenigen Thiere , welche
den Charakter der zu züchtenden Rasse haben , werden in deur
Hevdbuch eingetragen, und in der Regel an einem Horn gebrannt.
Die Nachzucht solcher Thiere welche nur mit eingetragenen ge¬
paart werden dürfen, wind wiederum eingetragen , so daß sich al¬
so mit der Zeit ein Stainnchaumregister für die Thiere der Ge¬
nossen bildet. Der Nutzen ist ein doppelter . Dadurch , daß einge¬
tragene weibliche Thiere nur mit eingetragenen Farren gepaart
werden dürfen ist Garantie , daß die Zucht sortschreitet. Aus der
anderen Seite hat der Käufer hier eine Gewähr , daß er Thiere
mit Formen und Eigenschaften bekommt, wie er sie wünscht, und
die Gefahr , Rückschläge zu bekommen ist für ihn um so Keiner,
je weiter das Stammregister der gekauften Thiere zurückgeht.

In Gegenden, wo eine Zuchtgenoffenschaft nicht besteht, chut
jeder Landlwirth gut, ein einfaches Stammregister zu führen,
wenn er ab und zu weibliche Thiere verkauft. Ein solches Staimm»
register erhöht das Vertrauen des Käufers auf die Richtigkeit
der Angaben des Verkäufers insbesondere in dem Fall , wenn
man sich von der Trächtigkeit einer Kuch oder Kalbin noch nicht
durch Befühlen überzeugen kann. Fügt man im Stammregister
noch das Datum bei, an welchem die Kühe trocken gestellt wurden
oder die Ergebnisse eines monatlichen Probemelkens , so gewinnt
dasselbe selbstverständlich noch an Werth . Nachstehend folgt ein
Formular für ein einfaches Stammregister , in welchem jedes
zur Zucht ansgejtellte Thier ewe oder zwei Seilen erhalt.

Stammregister für die Rindviehzucht:

Wam(, Erwerbung
Rindern Kalben

Nummer

Bezeichnung

oder

Abstammung
Datum Farren Datum Name oder

Nummer

mer-

kungen.

Blesse
Nummer 1
hellrot mit

Blesse
Stmmens

thalcr
Kreuzung

Gekauft von
H. Schmidt
18. I ., 19ul
350 Mark

6 . März
19ol

Gemeinde-

Simmen-
thaler

Rotscheck

3. April
1S<02

D -rs -lbe 2. Jan.
19i)2

Farrenftall
Ro . 5.

Kalb
verkauft

5. Sept.
19o2

Gemeinde-
farren

Simmen-
tbaler

Rotscheck

7. Juni
1903

Kuhstall
No . 8.

am
17. 1.1902

für
40 Mark.

Landwirthschaft.
Steinkohlenasch« kann zum Verbessern vieler Felder und

Wiesen recht gut dienen, sie muß aber abgesiebt werden. Für Fel-
der mit schwerem Boden nimmt man ein weites Sieb , so daß
Stücke bis zu 1 Centimeter . noch! durchsallen. Für Wiesen und
Felder mit durchlassendemBoden nimmt man ein feineres Sieb.
Zu große Mengen dürfen nicht « f Rasen ausgestreut werden.
Die abgesiebte Steinkohlenasche kann man sehr gut zur Darstel¬
lung von Kompost benützen, besonders wenn man sie mit Torf¬
mull mischt.

Eine große Bedeutung für die Pflanze nicht als Nahrungs¬
mittel , sondern wegen seiner indirekten Wirkung hat der Humus.
Dieser , aus dem im Boden verwesenden Pflanzen hervorgehend,
wirkt zersetzend<mf die Nährstoffe ein, erhöht die Fruchtigkeit und
die Absorbtionsfähigkeit des Bodens , indem er Nährstoffe bis
zu dem Zeitpunkt zurückhält, wo die Pflanzenwurzeln ihrer be¬
dürfen ; er erhält ferner die nützlichen Mikroben , ohne welche
die Umwandlung der stickstoffhaltigen Substanzen in aufnehm,
bare Pflanzennahrung nicht möglich wäre . In einem humusrei¬
chen Boden wirken die mineralischen Düngemittel weit günstt-
ger auf das Pflanzenwachschulm ein, als in einem humusarmen.
Der Werth des Stallmistes , sowie der Gründüngung ist zum
Theil auf die hier , angedeutete Wirkung zurückzuführen.

Der Flachs wird gerauft , wenn er anfängt das Laub zu oer.
l'.eren und die Stengel eine gelbe Farbe bekommen. Zu trocken
geraufter Flachs würde eine spröde Faser von geringerem Werth
hoben. Der geraufte Flachs wird nicht breit , sondern „in Hand-
vollen geschlossen" auf den Acker gelegt. Auf diese Weise bleibt
der Flachs in der oSnne so lange liegen, bis er derartig steif
geworden ist, daß er das Kapellen ermöglicht. Bei Regenwetter
oder Tau vermeide man auf alle Fälle das Raufen des Flachses;
einesiheils würde der Stengel geknickt, anderntbetls unnöthlger
Boden daran hasten bleiben.

Obst- und Gartenbau.
Was für Bäume werden von Blattläusen befallen ? Es ist

Thatsache, daß am meisten solche Obstbäume von den Läusen
heimgesucht werden, welche in schwachem Wuchs und in schlech¬
tem Eamährnngszustande sich befinden. Dorthin ziehen sich die
Blattläuse , dort gerochen sie milliardenfach . Es ist wie bei uns
Menschen: dm Schwächling faßt eine Krankheit viel eher und
stärker, als den kräftig Genährten ; dm Verwahrlosten befällt
das Ungeziefer zehnmal mehr als den, der auf Körperpflege etwas
hält . Genau so bei den Bäumen : der verwahrloste Baum wird
lausig, der gutgepflegte bleibt rein ; der ungedüngte Baum wehrt
sich nicht gegen die Läuseansteckung, wohl aber th.iis der ge¬
düngte . Also: auch der Blattläuse wegen Obstbäume düngen und
pflegen! Noch sei, wenn das Uabel einmal da ist, zu dem em¬
pfohlenen Tabaksabsud bemerkt, daß man ^pttifen kann, wo die
Brühe stark genug ist, wenn man einen lausigen Zweig in die
Brühe tunkt : werden die Läuse schwarz, so >.st dte Brühe recht,
und man kann sie mit Nutzen vermittels einer IKartoffel-I Svri-
tze über den Baum spritzen. Auch das Ueberipriden mit lauwar.
wem Seifenwaffer Hut Wie Dienste. Jedoch das beste Vorbcn-
gungsmittel ist : düngen und pflegen!

Das Nikotin, das giftige Prinzip des Tabaks , ist gegen die
Schildläuse, Raupen , röche Spinnen und Blattläuse ein unüber¬
troffenes Mittel . Es bringt meist schon nach wenigen Minuten
die Insekten zulm Absterben. Man erhält das Nikotin auch in

einer wässerigen Lösung von 1:1000; hchttg zeigt sich jedoch der
NachHeil, daß die Lösung nicht genügend an den Blättern und
Zweigen hasten bleibt, infolgedessen die Wirkung cheilwerse aus-
blelbt. In Frankreich weiß man diesem Uebelstoude dadurch por-
znb-eugen, daß der Nikotinlösung einige Zusätze von anderen Stof,
sen gegeben werden. Man setzt die Lösung aus Folgendem zusam¬
men: 1000 Theile Wasser, 1 Theil Nikotin , 10 Dheile Methyl.
Alkohol sHolzgeistj 10 Theile schwarze Seif « und 2 Theile kohlen¬
saures Natron.

Taschcmkrankhcitder Pflaumen . Wer im nächsten Jahre von
dieser Pilzkrankheit bewahrt bleiben will, lasse seine befall me
Pflaumen auspslücken, sonst geht der Pilz von den kranken Pflau¬
men wieder aus den Baum zurück und tritt im nächstm Jahre
bei fmchter Witterung wieder ans.

Kopfsalat, welcher zu dicht steht. Man findet es nicht selten,
daß 10 oder 20 Gramm Salatsamen auf ein Beet gesät wurden,
und daß die Salatpflanzen nun viel zu dicht stehen, und da wui>
dert man sich noch, daß sie keine Köpfe machen. Wer nur ein
bischen Ueberlegung . besitzt, dem wird einleuchten, daß es rein
unmöglich ist, auf einen Raum , wo hundert Salatpflanzen sich
entwickeln und Köpfe machen können da Tausende von Pflanzen
mit großen Köpfen zu ziehen. Wenn nun Salat zu dicht gesät
worden ist, so nehme man eine Hacke und ziehe mit dieser durch
das Beet 3 oder 4 Furchen , um mit diesem Furchenziehen ein«
Theil der übrigen Pflanzen zu .entfernm.

Vieh-, Geflüqel- und Sinqvöaelzucht.
Vergiftung von Kühen durch BaumwollsaMenkuche«. Me man

uns mittheilt , erkrankten nach der Versütteruny von Baumwoll»
samenmehl aus nicht enthülsten Samen in einem Stalle 20 Kühe
unter Schüttelfrost , Fieber und Lähwungserscheinungm . Dabei
stießm die Thiere fortwährend auf , der Blick war stier, der Koth
hell und stinkend. Fünf Kühe starben ; die übrigen wurden durch,
gebracht. Es ist also bei der Fütterung des Baumlwollsaatmehls
große Vorsicht nochwmdig ; die Gaben dürfen nicht zu groß sein
und eine vorhergehende Untersuchung muß die gesunde Bffchaffm-
beit des Kuchens sestgestellt haben.

Um verkümmerten Schweinen aufzuhelfen, soll man Leinku¬
chen zu einem feinen Pulver stoßen und davon jeden Morgen
einen Eßlöffel voll mit saurer Milch vermischt dem Schweine
geben; nach 8 Tagen verstärkt man die Dosis.

Mit was werden Lachtauben gefüttert ? Mit Hirse, Kana-
riensamen, dazu ein wenig Hanf auch Weizen , Roggen, selbst
Buchweizen, Linsen, Wicken u . a . Zuweilen auch ein wenig Mohn-
samen, dann ferner vom zeitigen Frühjahr bis zum Spätherbst
etwas Grünkraut , besonders Vogelmiere und zur Aufzichung
der Jungen Zugabe von Ameisenpuppen.

verketir, 6an6el und Gewerbe.
* Frankfurt a. M . F r u cht p r e i f e, mitgetheilt von der Preir-

notirungsstelle der Landwirlhsch slskammer am Fruchlmarkt zu Frank¬
furt a. M ., 4. Juli . Per 100 Kilo gute marktfähige Maare, je noch
Qual ., loko Frankfurt a, M. Weizen, hies., M. 17.— bis 17.35 2*2z
Roggen, dies., M. 13.00 bis 13 15 2*,2§. Gerste, Ried- u, Pfälzer-,
M —.— bis —0 *,0§. Werterauer , M. —.— bis —.— 0*,0§.
Haf-r, hies,, M. 13.- bis 14.— 3*,3§. Raps, dies.. M, 21.50 brs
22.00 2*,3Z. Mais M. bis —0 *,0§. Mai , Laplala M.
11.50 bis 11 75 2* 3§.

* Ser Umsah auf dem Frankfurter Fruchtmark: wird durch folgende
Abstufungen bezeichnet: 1* geschäflslos, 2* klein, 3* mittel, 4*  groß.

§ Sie Stimmung auf dem Frankfurter Frachtmarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1§ flau, 2§ abwartend, 3§ stetig, 4§ fest,
ö§ sehr fest,

Heu - und Strohmarkt,
Frantfurt . 1, Juli (Amtliche Notirung)

Heu (altes) . per Zentner Mk 3.00 bis 3.50
(neues) . . „ „ 2.20 „ 2.60

Stroh . 2.- .. 2.60
* Diez , 1. Juli . Weizen M. 18.— bis — . weißerM. — .

bis —. —. Roggen M. 13,20 bis — . GersteM. —.—bis — .
Haier (neuer) M. —.— bis — , (alter) M. 13.20 bis 13,40.

* Mainz , 1. Juli . (Offizielle Notirung). Weizen 17.20 bis
17.60. Roggen 13.00 bis 13.30. Gerste —.—. bis —.—. Hafer 13.10
bis 14.45. Raps —.— bis —.—. Mais —.— bis— .

* Mannheim , 4. Juli . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, 17,25 bis 17.50. Roggen, 13.60. bis 13.75.
Gerste, neu 13.00 bis 14.00 Hafer, aller, 13.50 bis 14.25. Raps 22.—
bis —.— Mais 11,75 bis —.—.

* Frankfurt , 4. Jul . -Ser heutige Viebmarkt  war mit 563
Ochsen, 73 Bullen, 670 Kühen, Rinder und Stiere, 176 Kälber, 198
Schafe und Hammel, 1314 Schweine, 0 Ziege, 0 Ziegenlämm, und 0
Schafläwmer befahren.

Ochsen:  a vollfleische, ausgcmästete höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 72—74 M., b. junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete 66—68 M., c mäßig genährte junge, gut genährte
ältere6 60—63. d. gering genährte jedes Alter 00—00. M. Bullen: a voll¬
fleischige höchsten Schlachtwerthes 63—65 M. , t>. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 60—62, e gering genährte 00—00. M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder) ». höchst, Schlachtwerthes 70—72 M.
b. vollfleischige, ausgemästete Kü h e höchsten Schlachtwerthes bi? zn 7
Jahren 65—67. M. c. ältere aus gemästete Kühe und weniger gut entwickelet
jüngere Küheu. Färsen (Stiere u. Rinder) 60— 62, Ri. il mäßig genährte
Kühe n. Färsen (Stiere u Rinder) 47—49, M. v. gering genährte Kühe
». Färsen (Stiere u. Rinder) 00—00. M, K ä l b er : » feinste Mast(Boll-
Mast) u. beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 84—87 Pf , (Lebendgewicht)
50—52, M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber (Schlachtgew.) 77 bis
82 M. (Lebendgew.) 46—49, M. c. geringe Saugkälber(Schlachtgew.) 60—
65, M, (Lebendgew.) — . M.  ck. ältere gering genährte Kälber (Freffer)
—. - . M. Schafe:  a . Mastlämmer und jüngere Mastbämmel(Schlachk-
gew. 70 bis 72 Pf. , (Lebendgew.) —.—, M, b. ältere Mastbämmel
(Schlachtgew.) 62—64, Dl. (Lebendgew.) — —. c. mäßig genäbreHämim
und Schafe sMcrzschafej(Schlachtgew.) 00 - 00, M. (Lebedngcw.) —.—,
Schweine  a . vollfleischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu 1h. Jahren (Schlachtgew,) 56—00 Pf., (Lebendgew.)
45—00, b. fleischige(Schlagtgew.) 56—57, (Lebendgew,) 44, c. gering
entwickelte owie Sauen und Eber 50—52, d.  ausländ . Schweine(unter
A»gab. der Herkunft) 00—00.

Wochenbericht
der Tentralstclle für Obstverwertung in Frankfurt a. M.

Dom 27. Juni bis 2. Juli 1904.
Kirschen8—14 Mk., Erdbeeren 25—30 Mk.. Stachelbeeren 12

bis 15 Mk., Johanuisbeeren 10—15 Rtt , Heidelbeeren 12 bis 16 Mk.,
alles per Cenlner.

Die Preisnotirungs -Eommisstoa.



Nr. 155. Mittwoch, den 6. Juli 1804. 19. Jahrgang.

Fortsetzung. '

Wilde Wogen.
Roman von Ewald flugulf König.

Ein neuer Gast trat in diesem Augenblick ein, ein schlecht ge¬
kleideter, großer , hagerer Mann mit grauem Haar . Seine
schielenden Augeru,hatten einen tückischen stechenden Blick, die
lange , scharf gebogene Nase verlieh seinem Gesicht einen Aus¬
druck, der an den Raubvogel erinnert «.

Der Wirth musterte ihn mit geriwgschätzendem Blick, er
schien sehr geneigt zu sein, ihm die Thüre zu zeigen; aber der
Gast achtete nicht darauf , er ließ sich an, einem Tische nieder und
verlangte ein Glas Bier , dann heftete er den schielenden Blick
auf den Inspektor , der ebenfalls ihn betrachtete.

Die Kellnerin brachte ihm Mit verdrossener Miene das
Bier ; Schreiber hatte unterdessen seinen Paletot zugeknöpft und
die Handschuhe angezogen, mit freundlichem Gruß ging er hin¬
aus.

„Sapperment , Sie können aber grob werden !" spottete der
Gast.

,„He, was kümmert das Sie ?" brauste Steinthal auf . „Trin¬
ken Sie Ihr Bier aus und machen Sie , daß Sie sortkomweu,
Sie gehören überhaupt nicht in dieses Lokal."

„Ans fremder Leute LÄer ist gut Memen schneiden; ken¬
nen Sie das Sprichwort ?"

Der Wirth war vor dem hageren Manne sichen geblichen,
der höhnische Ton , den der Gast angeschlagen hatte , schien ihn zu
beunruhigen ."

„Wer seid Ihr ?" fragte er barsch.
,Lvsper Strick " , antwortete der andere.
„Nun bin ich gerade so klug wie zuvor. Ich kenne Euch

nicht !"
„Ihr werdet mich kennen lernen , wenn ich nur ein paar

Worte mit Euch allein gerodet habe !"
„Wahrscheinlich wohl eine Bettelei ", höhnte Steinthal.
„Lder eine Warnung !" sagte Strick in scharfem Tone.

„Schickt das Mädchen fort ", fügte er dann leise hinzu.
Der Wirth sah ihn eine Weike starr an , dann aber schüt¬

telte er ablehnend das Haupt.
„Ihr seht aus wie einer , der Böses im Schilde führt ", er¬

widerte er, „mit Euch allein zu sein, dünkt mir gefährlich ."
„Seid Ihr solch eine Memme ?" spottüte der Gast . „Jch

habe mich noch an keinem Menschen, auch nicht an fremdem
Gut vergriffen , verficht Ihr das ? Ich sage Euch, schickt das
Mädchen fort , Ihr werdet etwas erfahren , was nicht jeder zu
wisien braucht ."

Steinthal schüttelte noch immer den Kopf, sein Blick schweifte
hinüber zu der Kellnerin , die hinter dem Büffet stand.

„Denkt an die Schiffbrücke!" flüsterte Kasper Strick Stettl-
thal -u.

Der Wirth sichr zusammen, als ob ein elektrischer Schlag ihn
getroffen habe, die Augen quollen aus ihren Höhlen hervor , ihr
starrer Blick ließ die Angst des bösen Gewissens nur zu deutlich
erkennen.

Er befahl dem Mädchen , in die Küche zu gehen und nahm
dann dem hageren , unheimliche» Manne gegenüber Platz.

Nachdruck Verbote». '

Mas soll es min mit der Schiffbrücke?" fragte er heiser..
„Im vergangenen Herbst brachtet Ihr einen Freunden hin¬

über , Ihr trugt seinen Koffer, erinnert Ihr Euch noch?"
„Das ist oft geschehen."
„Es war zur Zeit der Ueberfchwöittmung, an einem Abend,

wo man des Weiters wegen keinen Hund vor die Thür hätte
jagen sollen", fuhr Kaspar Strick fort , dessen schielender Blick
durchdringend aus dem Wirth ruhte . „Der Fremde war be¬
trunken!, und Ihr gingt neben ihm —"

„Znm Henker, ja , ich frage Euch hiermit nun noch ein¬
mal —"

„Laßt mich ausreden . Ich war dainals noch Laternenan-
zünder, Ihr habt mich nicht gesehen, ich aber sah Euch zweimal;
einmal als Ihr über die Brücke hinübergingt , und nachher, als
Ihr zurückkawt. Das zweite Mal war der Frcknde nicht mehr
bei Euch, Ihr aber trugt seinen Koffer noch immer ."

„Schön ", sagte der Wirth mit heiserer Stimme , „und was
weiter ?"

„Das frage ich Euch !" spottete Strick . Mo ist der Fremde
geblieben ?" ,

„Abgcreist !"
„Ohne seinen Koffer ?"
„Der sollte ihm nachgeschickt werden, rch mußte ihn ins Hotel

zurückbringen."
„Seht , so dachte ich damals auch, und deshalb kümmerte ich

mich um die Geschichte nicht. Ich hatte keine Zeit , mich mit
anderm Dingen zu beschäftigen-. Ich dachte wohl noch einmal
daran , als der Prozeß gegen den Kaufmann Röder verhandelt
wurde , aber das war keine klare Sache , mit der Ihr nichts ;u
schassen hattet , und wenn ich nun noch mit der Geschichte her¬
ausrückte, so würde ich in den Prozeß verwickelt, und dabei
konnte für mich nur Aerger herauskommen . Vor einiger Zeit
wurde ich entlassen, weshalb , kann Euch gleichgültig sein. Ich
hatte keine Arbeit mchr und bu-mmelte in den Straßen herum,
kam dabei an diesem Hause vorbei und sah Euch in der Thüre
stehen. Ein Gesicht wie das Eurige vergißt man nicht, wenn
man es einwal gesehen hat , und gesucht hatte ich Euch schon
lange. Ihr wäret also kein Dienstwann mchr , Ihr standet da
wie ein vettmögender Mstnn , das machte mich neugierig , Ihr
werdet das begreiflich finden . Ich trat eines Tages in Euer
Haus und trank einen Schnaps , ich sah hier all die Pracht uud
Herrlichkeit und hörte dann weiter auch noch, wie Ihr bei Eu¬
rem Gäbe prahltet . Ich erkundigte mich bei den Nachbarn . Am
Tage nach jenem Abend hattet Ihr die Wirthschast hier gekauft
und baar bezahlt, aus der alten Räuberhöhle hattet Ihr einen
eleganten Salon gemacht, und Ihr wäret doch nur ein armer
hungriger Dienstmann gewesen."

„Kann ein armer Dienstmann nicht erben ?" — fragte der
Wirth , ans dessen Augen maßlose Wstth flammte.

„Wenn man reiche Verwandte hat, wird man nicht Dienst¬
mann ", spottete Strick , der jede Bewegung des Andern scharf
beobachtete. .-Herrenloses Gepäck ist auch eine Erbschaft —"



-
galtet Hxm ancuilb, ober  ich fc&Icnae Euch , niebev ^ lvie  einen

slllerr Hund !"
,Mollt Ihr noch einen Mord begehen?"
Gerhard Steinchal fuhr von seinem Stuhle ennpor, seinerkst griff schon nach dem Halse des hageren Mcmnes,er liegim nächsten Moment wieder sinken, ein dumpfes Stöhnen

entrang sich seiner Brust.
„Sagt das nicht noch eratod ", zischte er , „meine Hand tst

so rein , wie die eines neugeborenen Kindes . jWas wollt Ihr
von mir ? Der schlechte Kerl , den Ihr hier sucht, seid Ihr selbst,
Ihr wollt durch Lüge und Verleumdung ^ Geld erpressen."

„Lüge und Verleumdung ?" höhnte strick , der furchtlos denn
erregten Manne in das wuchsloutsmende Gesicht schaute. „Könnt
Ihr die Erbschaft beweisen? Könnt Ihr das Hotel nennen, in
dem Ihr den Koffer abgegeben habt ? Wenn ich meine Ge¬
schichte erzähl«, muß es dattn nicht Jedem anffallm , daß Ihr
schon am Tage nach jenem Ab« L die Taschen voll Geld schabt
habt ? Ihr tverdet dann nicht mehr wagen , von Lügen und Ver-
lenntdung zu reden ! Das Gericht wird Euch fragen , wo derFrem-
de geblieben sei; daß es schon Unrath wittert , Hab' ich vorhin
entdeckt."

,Mas habt Ihr entdeckt?" fragte Steinchal , den die furcht¬
bare Anklage jetzt verwirrte.

,,Tvß Polizeispione hier verkchren."
Das Gesicht des Wirches wurde plötzlich todesbleich, sein

Mick gläsern, er umklammerte mit der knochigen Faust eine Ecke
des Tisches, als ob er eine Stütze suchen wollte.

„Der alte Herr , der vorhin hier saß ?" fragte er.
„Ist ein geheimer Polizeibeamter , das weiß ich ganz sicher",

nickte Strick.
v . „Ach, der Lunch! Will er hier spionieren ?"

„Was wird er anders hier wollen ?"
„Ich werfe ihn zur . Thüre hinaus !"

. „Dazu habt Ihr kein Recht, so lange er sich anständig be-
jnmmt . öder wollt Ihr ihm zeigen, daß Ihr ihn fürchtet?
Wenn Ihr das tut , seid Ihr verloren . 'Noch weiß die Polizei
nichts , sie kann Euch erst dann anfassen, wenn, ich rede, sie tappt
im Dunkeln und wird auch iwirai bleiben, wenn ich schweige.
Also osfenes Spiel zwischen' uns beiden, lieber Mann , ich habe
alle Trümpfe in der Hand , Ihr müßt verlieren , wenn ich aus-
sviele!"

Steinchal ftchr mit den Händen durch sein Haar , er war
plötzlich blaß geworden , er zitterte am ganzen Körper.

„Wenn ich die Geschichte erzähle, wie sie ist, so wird Nie¬
mand sie glauben", sagte er, mit den Zähnen knirschend, „ich
muß schweigen, wenn ich nicht selbst mich verderben will . Es
ist nicht wahr , daß ich das Leiben eines Menschen aus dem Ge¬
wissen habe ; behauptet das nicht noch einmal —"

„Ich werde gar nichts behaupten, wenn wir uns einigen",
fiel Strick ihm beruhigend ins Wort „ich kann schweigen."

Der Wtrth nahm das leer«' GiaS und ging .zum Buffet , um
es wieder zu füllen ; er selbst trank ein großes Glas Branntwein.

„Was verlangt Ihr ?" fragte er, als er seinem Gast wieder
gegenüber saß.

„Vorläufig Kost und Logis hier .rat Hanse, einen guten An°
Mg und Taschengeld", antwortete Strick.
-x „Ihr sagt: vorläufig ?" ! ! ,

„Ja , das Weitere wird sich später finden." .
„Ich kann Euch hier nicht anstichmen."
„Und ich verlange es !" sagte Strick mit scharfer Betonung.

„Fhr seid jetzt von mir . gewarnt , Ihr sollt mir nicht heimlich
durchbrennen ."

„Wollt Ihr mich ruimren ?" fuhr der Wirth auf , der seine
Wach immer noch nicht bändigen konnte. „Was werden dis
Leute fagm , wenn ich einen solchen. Vagabunden hier anf-
nchmc?"

„Seid etwas höflicher", erwidertem Strick , in dessen Augen
es nun aufblitzte, „wenn -auch Mein Rock zerrissen ist, so bin ich
doch immer ein ehrlicher Mann gewesen. Wollte ich Euch rui¬
nieren , so ginge ich zur Polizei , ich könnte Euch heute Albend
noch! hinter Schloß und Riegel bringen . Lügt den Leuten vor,
ich sei ein armer . Verwandter , der. Unglück gehabt habe ; auf
eine Lüge mehr oder weniger komimt es ja nicht an ."

Steinthal hatte die Hände auf den Rücken gelegt, er wän¬
derte rastlos aus und nieder, vs» Zeit zu Zeit streift sein fieber-
glühender Blick den. hageren Mann , der scheinbar ruhig auf die
Entscheidung wartete . Was sollte er machen? Vor allen Dingen
mußte er sich das Schweigen , dieses Mannes sichern, und das
konnte er nur dadurch, daß er die ihm gestellten Bedingungen
annahm ; er gewann, dann auch, Zeit , vielleicht fand er . später
doch ein Mittel und Wege, sich, von diesem gefährlichen Gegner
zu befreien.

Er öffnete die Thür und rief der Kellnerin ; ein bedeutungs¬
voller Blick gebot dem Gaste Schweigen.

SWanit ist eirc ormer SBexttu -anfeter ; ich , mich , seiner
anuchwen , bis 'er wieder Beschäftigung gefunden hat ", sagte er,
als das Mädchen eingetreten war . „Er kann oben in der Dach,
stube wohnen, ein anderes ZiMmer habe ich nicht; sorgen Sie,
daß das Bett zurecht gemacht wird ; geben Sie ihm ein Abend,
essen."

Das Mädchen warf einen mißtrauischen Mick auf den, jüw,
geren Mann , der mit einem boshaften Lächeln ihr zunickte. ..

,„Na , wird 's bald ?" fragte Steinthal rasch.
Die Kellnerin zuckte schweigend die Achseln und ging hinaus.
„Das ist ein neues Rätlhsel, vielleicht wird das andere da¬

durch gelöst werden", murmelte sie, während sie draußen die
Kerze anzündete ; dann stteg sie die Treppe hinauf , um dm er«
haltmen Befehl anszuführm . ,

15. Kapitel.
Der Abschied.

Kaspar Strick schien sich iM Hanse Steinthals sehr Wohl
zu fühlen, er war neu gekleidet, er aß und trank gut, ohne unbe-
scheiden zu sein, und arbeitete dabei unverdrossen ..

Mit der Kellnerin hatte er sich bald befreundet , aber ihre
Neugier , die sich in scheinbar harmlosen Fragm kundgab, be¬
friedigte er nicht.

Er beobachtete scharf, nichts mtging ihm, er Warnte seinen
nunmehrigen Verbündeten vor Gefahren , von denm dieser keine
Ahnung gehabt hatte.

Er riech ihm, dm gcheimm Polizeibeamten so freundlich
und höftich wie einen gem gesehenen Gast zu behandeln und ihm
gegenüber kein Mißtrauen zu zeigen, heimlich beobachtete er

aber den altm Herrn , den er eines Tages in das Hotel znm
Adler tretm sah.

Der Inspektor hatte durch die Kellnerin erfcchren, in welch'
räthfeHofter Weise und in welchem Zustande dieser angebliche
Verwandte ausgmoMMm wordm war , er hatte auch gescheit,
daß dieser Mann ihm zum Hotel folgte, das Alles konnte nur
dazu dienen, seinen Verdacht gegen Steinchal m bestätigen, aller
es mahnte ihni auch, zur äußersten Vorsicht.

Wenn der ehetnalige Dienstmann den Namen seines Opfers
kannte, und Stenn er dann erfuhr , daß eine DaMe desselben
Namens im Hotel zum Adler wohnte, so konnte er ohne Mühe
errachen , was ' gegm ihn beabsichtigt wurde , er war dann ge¬
warnt , und man durfte sich darauf gefaßt nmchm, daß er plötz-
lich auf Nimmerwiederkchr aus der Stadt verschwand.

Der Entschluß des Inspektors war sofort gefaßt, er ging ins
Hotel und ließ sich bei der Amerikanerin anmelden.

ANstres Burton , die nicht an der Gafttasel , sondern in ihrem
Zimmer zu speism pftegte, saß mit Erna noch beim Dessert, als
der alte Herr eintrat . __

„Ich muß Sie bittm , abzureisen", sagte er, na-chdsm er
Platz genommen hatte . ,Msnn Sie in einer benachbarten Stadt
so lange verweilen wollen , bis ich meine Ausgabe erfüllt habe,
so will ich nichts dagegm einwenden ; indessm wäre es mir
lieb, wenn Sie dem Personal dieses Hauses erklärm wollten,
Sie kehrtm nach Newyork zurück.">

„lind wenn ich dies nun wirklich thäte ?" fragte die Ameri¬
kanerin .. „Ich schne mich in der Thal danach, düs Heimreise
antreten zu dürfen , geschichtlich« Nachrichten, die ich von drüben
empfing, beunruhigen mich."

„So reisen Sie ", erwiderte er, „Ihre Anwesenheit hier ist
unnöthig . Wenn ich den Verbrecher entdecke und der Prozeß
gegm ihn eingeleitet wird , so haben Sie ja keine Aussagen zu
machen, wenigstens Seine, die für die Untersuchung von irgend
welcher Bedeutung wären . Ich werde Ihnen von hier aus aus¬
führliche Mittheilungen machen, damit Sie stets unterrichtet
bleiben."

„Sie glaubm also jetzt mit voller Bestimmtheit an ein Ver¬
brechen?" sagte sie, sich in ihren Sessel zurücklehnend.

„Ja ich chaube daran , und ich glaube auch, den Verbrecher,
bereits zu kennen. Der jMann ist in jener Nacht, in der Ihr
Gatte plötzlich verschwand, reich geworden, die Quelle des Rgich-
thums kann Niemand erforschen. Die Polizei hat auch kein
Rocht, danach zu fragen , so lange nicht hinreichende Verdachts,
gründe vorliegen , denn der Männ ist bisher unbescholten, und
in PrivatangeleMheiten dürfen wir uns nicht hineinmischen.
Da bleibt mir denn nichts Anderes übrig , als den Mann un,.
ausgesetzt zu beobachten, bis ich einen Beweis gegm ihn gefun¬
den habe."

. „Und meine Anwesenheit hier ist 'dallei störend ?"
,/Sie kann es werden . Wie ich ihn beobachte, so beobachtet,

er mich; dies beweist mir , daß mein Verdacht begründet ist,
und es mahnt mich zur Vorsicht. Wmn er erfährt , daß Sie die
Gattin seines Opfers sind, und daß ich mit Ihnen verkelM , \o>
weiß er auch, wer ich bin und was ich beabsichtige."

»Das kann er auch nach meiner Abreise noch erfahren !" ' '
Fortsetzung folgt.



Zwang r« zt ein Herz, das edel; doch sanfte Lehre
Führt Mann und Frau zu Recht und Ehre.

*

GroWadtbilder.
Nachdenkliche Geschichten von A. B ä r io  a I b.

(Nachdruck verboten.)
. Frühmorgensüllei Wo sonst tausende geschäftiger, atem¬
loser Menschen einherhasteten, herrscht ein so namenloser
Friede , ein so tiefes unerhörtes Schweigen, daß es mir nahezu
unheimlich wird. Der Kontrast zwischen der vierten Stunde
der Nacht und des Nachmittags ist geradezu ein verblüffen¬
der. Die Straße erscheint im Morgennebel, da die Läden ver¬
schlossen sind, wie eine fremde Gegend. Der Menschen, die
inan um diese Zeit dort antrifft , wird man tagsüber selten
gewahr — lauter fremde Gesichter sind es aus den Vorstädten,
die allerlei Lebensmittel herbeigefchafft haben, einige Nacht¬
vögel, die taumelnd von einem verfrühten Gelage heim-
kheren und die mit ihren zerzausten Frisuren und roten Augen
gar nicht anheimelnd auftreten , einige Straßenkehrer , die an
ihr nächtliches Werk die letzte Hand legen, ein Fremder , der
vom Bahnhofe kommt mit der Reisetasche in der Hand-

Ein gesundes rotes Gesicht, von blonden Haaren um¬
rahmt , ein paar treuherzige, hoffnungsfrische Augen ; hoch¬
gewachsen, kräftig, so tritt er vor mich hin und fragt be-
scheidentlich nach einer fernen Straße.

Ein großes Mitleid überkommt mich bei seinem Anblick.
Der wenig moderne Schnitt des Anzuges, den er trägt , und
die braunen Backen verraten den Provinzler ; solche strotzende
Lebensfülle und solche gesunden Farben erzeugt die große
Stadt zu selten. Was er vorhat ? Ich frug ihn nicht, ich
wußte es auch so. Er will sein Glück machen! Ich möchte
ihn nach sechs Wochen Wiedersehen, ob sein Auge dann noch
so freudig schimmert; denn das Elend ist groß und die „Ueber-
produktion", um national -ökonomisch zu reden, eine erstaun¬
liche. Seine Schritte hallen tönend in der Stille wieder; nun
biegt er um die Ecke und ist verschwunden. Die große Stadl
hat wieder ein Opfer verschlungen.

* * *

Ein hochaufgeschossenes, blasses, junges Mädchen eilt an
wir vorbei; sie trägt eine Mappe in ihrer Hand, auf der ich
schaudernd das Wort „Musik" lese. Verstehe mich recht, werte
Leserin! Ich entsetze mich nicht vor der hohen, der göttlichen
Kunst, es ist nur die Praxis , die mich jammert . Alljährlich
kommen viele, ach, so viele junge Damen in die große Stadt,
pm die Musik zu studieren. „Ihre Tochter," so hat der Musik¬
professor in Z. zu der stolz errötenden Mutter gesagt —
pnd er muß es ja wissen, ist er doch das musikalische Orakel
dort , gegen das keine Berufung einzulegen ist — „hat emi¬
nente Anlagen . Sie müssen sie ausbilden lassen." Der Vater
greift seufzend in die Tasche, gute Musikstunden sind in der
großen Stadt sehr teuer ; aber er setzt es durch, er spart es
sich mit den Seinen vom Munde ab, damit Elvire ein Stern
ersten Ranges wird. Elvire kommt in eine Pension, wo sie,
was Verpflegung anlangt , gerade nicht verwöhnt wird ; und
dann beginnt die Marter . Fünf bis sechs oder gar sieben
bis acht Stunden täglich üben — so hat der große, berühmte
grobe Meister gesagt. Das arme Wesen, das zur Virtuosin
gepreßt wird, müht sich ab, so gut sie kann ; täglich wird sie
eine Schattierung blässer. Zwei Jahre vergehen, auch drei;
sie spielt wirklich sehr geläufig . Endlich kommt das erste
Konzert, und dann erwacht sie aus dem Traum , wenn sie die
erste Kritik liest. Ihr Spiel hat nichts „Seelisches" ; vielleicht
hat sie auch gar keine Seele hineinzulegen, dazu ist sie noch
viel zu jung ; die Pflanze ist künstlich emporgetrieben und zu
einer Blüte gezwungen worden. Der Ausgang der kleinen
Tragödie ist verschieden. Nun , eine Birtuosin ist sie nie ge-
worden. Und wie viel verschwendete Lebensfrische, geknickte
Hoffnung , vergeudete Energie, zerstörte Gesundheit! O. diese
Treibhauskultur! m :*

*

Acht Fenster Front in der Beletage. Vor einigen Wochen
noch war dort alles glänzend erleuchtet, Karossen hielten vor
dem prächtigen Hause, und oben wollten sie eben zur Tafel
gehen, die von stolzen „Aufsätzen" prangte — heute ist alles
dunkel und leer und nackt, und der Mietszettel hängt vom
Balkon. Eine ganz kurze Geschichte kommt mir in den Sinn.

Der Geburtstag der gnädigen Frau sollte gefeiert werden,
vielleicht auch noch die Verlobung der Tochter. Die Familie
JfißE so „fasbionable " und machte ein großes Haus , im Win¬

ter ein jour fVxe, ein AvonnementMtz in der Oper , eine
Equipage mit Gummi , im Sommer die Reise ms Bad , und
so weiter. Herr I . war Geschäftsmann; was für Geschäfte
er betrieb? Er handelte mtt Grundstücken, operierte an der
Börse, hier und da trat er vielleicht auch als Kravatten-
fabrikant auf, alles in Ehren und Rechten. Ein wohlge¬
nährter Mann , der ein klein wenig zur Fettsucht ne^ te ; wie
stattlich nahm sich nicht die rieftge Goldkette auf der weißen
Weste aus , wie würdevoll schritt er die Sttaße hinab ! Nur
hatte er ein nervöses Zucken um den Mund , eine scheue Un¬
stätigkeit im Blick, die mir nie recht gefallen wollte. Doch
ich komme auf den Gesellschaftsabend zurück.

Eben sollte die Suppe aufgetragen werden, da schlüpfte
ein freundlich lächelnder, kleiner bescheidener Mann in das

.Haus ; ihm folgte ein Schutzmann, der auf dem Hofe Posto
faßte, ein zweiter, der die Vordertür bewachte. Der kleine
Herr mit dem jovialen Gesicht eilt in die Beletage und zieht
die Glocke. „Herr Z). nicht zu sprechen?" —• „Nein, nein !"
sagt der Diener hochtrabend, „die Herrschaften sind eben
zu Tische gegangen." — „Sagen Sie dem jungen Herrn,
er solle einen Augenblick herauskommen." Es -geschieht.
Ter junge Herr erscheint, ein Sträußchen im Knopfloch, die
Serviette in der Hand. „Was steht zu Diensten?" fragt er
barsch. „Bitte, " sagt der kleine Mann , „ich bin Kriminal¬
beamter, hier ist meine Marke. Sagen Sie Ihrem Vater,
ich müßte ihn notwendig sprechen." — Der junge Herr ent¬
färbt sich und eitt zur Mutter , der er das Schreckliche, das
Unerhörte mitteilt . In blauer Seide rauschend, juwelen¬
geschmückt kommt die Frau und erhält einen ähnlichen Be¬
scheid. Bebend flüstert sie ihrem Mann etwas ins Ohr ..
Sein Gesicht verzerrt sich, er muß sich am Tisch sesthalten.
„Karl !" ruft sie ihm ftagend zu; er antwortet ihr nicht; aber
sein Blick, ein schrecklicher, alles bestätigender Blick ist von
den Gästen nicht vergessen worden. Zur rechten Zeit kommt
ihr eine Ohnmacht zu Hilfe — der Mann geht schwankend
hinaus , seinem Verhängnis entgegen. Die Gäste zerstteuen
sich rasch, das leckere Mahl bleibt unberührt.

Meineid. In die menschliche Gesellschaft kehrt er erst
nach Jahren zurück, für die „Gesellschaft" ist er tot.

* *

Sommer und Winter führt mich mein Weg in der großen
Stadt an einem Ahornwäldchen vorüber, an das sich einige
schmale Rasenstücke und mit Flieder und Goldregen bestandene
Beete schließen. Groß ist der Park nicht, aber wohlgepflegt:
auf den Bänken sitzen unangenehme dicke Ammen mit dem
HeranwachsendenGeschlecht, und auf dem Kieshaufen, der
in der Mitte liegt, gräbt zur wärmeren Jahreszeit eine an¬
genehme emsige Kinderschar und „buddelt" voll Wetteifer«

In der kleinenHolzhütte, die für die Gartengeräte be¬
stimmt ist, treffe ich den Wächter und Gärtner oft ; nicht nur
im Sommer , auch in den kalten Tagen des Dezember finde
ich ihn dort. Sttll , zusammengekauert, schweigsam und müde,
raucht er sein Pfeifchen, ein alter Mann schon, mit vielen
Furchen im Gesicht. Mit unendlich liebevoller Sorgfalt
waltet er seines Amtes ; wenn er eine große Bürste hätte,
ich glaube, er würde das ganze Stück Gartenland täglich da-
mit abputzen. Kein herunterfallendes Blatt entgeht ihm ; ich
argwöhne, daß er bei seinen Raupen und Käfern längst Ar-
beitsbücher und Hausierscheine eingesührt hat , und daß die
Mücken, die je zuweilen dort summen, numeriert sind. So
pedantisch und gründlich beweibt er die Ordnung . Auch ist er
ein Wetterprophet und behält wotz Flunkerkies, Wetterwarte
und Wolkenorakel oft recht.

Er sieht gar nicht poetisch aus ; doch interessiert er mich,
da er so wortkarg ist und so vereinsamt in der großen Stadt
lebt. Er ist Witwer ; die Frau starb ihm vor Jahren aus
Gram . Sie hatten eine Tochter, und die war so lustig, daß
es der Mutter das Herz brach. Ein altes Lied, das in jeder
großen Stadt in tausend Variationen erklingt ! Sie stolziert
fein und frech auf der Promenade und wird nur noch einmal
zu ihrem Vater kehren — vielleicht— wenn sie's erfährt —
und das wird sich in nicht so später Frist ereignen, daß ihn,
ein Armenbegräbnis beschert wird.

* _•
*

Nicht nur die Kellerwohnung und das enge dunkle Stüb¬
chen, in dem eine ganze große Familie zusammengepfercht
wohnt, erzeugen in der großen Stadt die bleiche Farbe der
Bewohner. Cs kommt noch etwas anderes dazu, und das
ist der nimmer ruhende Lärm der Gasten, das fürchterliche«
Nacht und Tag andauernde Getöse, das Me Nerven langsam
zerstört oder doch angreist . Beschreiben läßt sich dieses Khar»,
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Barl Von TSnen unt> bauten Faunt; ferne Totafivirkung t/t
für ök-n menschlichen Organismus entschied« : eine scheid:-
Mnde . Mitten in der Stadt heulen und Pfeifen, gar un¬
angenehm schrill, die Lokomotiven, die Fabriken lassen zischend
ihren Dampf aus und melden die Tageszeit , ein fürchterliches
Drohnen , Hämmern und Klopfen, ein Bohren , Rasseln,
Nöllen , ein Fliegen, Sausen und Brausen , überall schlagen
wütende Schallwellen an dein Ohr ! Und dann die Wagen!
Me Droschken und Equipagen sind noch unschuldig, auch die
Omnibusse und die klingelnden Pferdebahnwagen sind zu er¬
fragen , aber die Rollsuhrwerke, die mit Ziegelsteinen voll¬
bepackt über das teilweis schon zerstörte Pflaster rumpeln,
die Bier - und Schlächterwagen, die in raschem Tempo da¬
hinsausen, die Kohlengefährte, und dann die Transportmittel,
.mittels derer das Stab - und Bandeisen weitergeschleppt wird!
tEs sind wahrhaft höllische Töne, die von den letztgenannten
hervorgebracht werden. Zuerst freut mai: sich wohl über das
Gewerbe und Gewoge des Lebens, allmählich wird man aber
müde und matt , abgespannt und verstimmt, und sehnt sich
wach einem stillen Winkel, in dem heiliges Schweigen herrscht.
Am Verhältnis zur Höhe der Häuser sind die meisten Straßen
.her großen Stadt viel zu schmal und enge: ein gefüllter
Kohlenwagen, der langsam vorbeirasselt, bringt in meiner
Wohnung regelmäßig ein kleines Erdbeben hervor, das ganze
Gebäude scheint zu zittern und zu schwanken. So werden
die Nerven langsam 'gereizt, bis endlich das Produkt unserer
Zeit, auch eine Signatur , die krankhafte Nervosität , zu voller
Entfaltung gelangt und in trauriger Blüte prangt.

* 4- *
Ein charakterisftfcher Zug der Einwohner in der großen

Stadt ist das Mißtrauen ; man mag sich dagegen wehren, wie
man will, man unterliegt ihm hier und da. Me Zeitungen
häufen so viel Material an, um Mißtrauen zu erregen. Zu¬
erst die Nahrungs - und Genußmittel : Kaffe und Tee, Zucker
und Wurst, Brot und Bier stehen schon lange in heimlichem
Verdacht, die Trichine lauert im Schinken, allerlei namenlose
Untiere im Leitungswasser, der totbringende Bazillus all¬
überall ! Kunstbutter wird dir angehängt , Baumwolle statt
Seide , statt Wolle oder Leinwand, Knochen statt Elfenbein,
Zelluloid statt Korallen, Alfenide für Silber — die Liste ist
eine endlose, und jeder mag sie aus eigener schmerzlicher Er¬
fahrung vergrößern . So droht dem Charakter der Menschen
eine große Gefahr , er wird angekränkelt und verbittert . Dem
beinlosen Krüppel , der sich auf der Straße wand, wollte ich
jüngst ein Almosen geben; „er ist immer betrunken," sagte
warnend der Polizist, der mein Tun beobachtete, „wir werden
ihn morgen , fortschaffen." Das Betteln ist ganz in Miß¬
kredit gekommen, seit man weiß, daß so viele Strolche besser
leben als die fleißigsten Arbeiter , daß organisierte Gesell¬
schaften bestehen, die winselnde kleine Kinder oder künstliche
Krüppel auf die Menschheit loslassen. Man gelangt so weit,
in allen Erscheinungen des täglichen Lebens Unrat und Hum¬
bug zu wittern . Die schöne Dame auf der Straße ist ein
Produkt von Schminke, Watte und Fischbein, mißtrauisch be¬
trachtet man den Neubau des großen Hauses, argwöhnisch
das angepriesene Heilmittel . Wo gäbe es ein Ende ? Ein
armer Schriftsteller suchte mich neulich auf — es gibt näm¬
lich anch solche•— und extemporierte eine rührende Rede, die
nur den einen Nachteil hatte, daß sie unheimlich glatt und
gewählt von Stapel lief ; wie ich später vernahm, wußte er
nur diese eine, die er mit kolossaler Fixigkeit von sich gab.
Ein anderer schluchzte in wohlabgemessenen Pausen — er
hatte dasselbe Kunststück schon bei vier Kollegen angebracht.
Bei Gedichten, die ein Autor sich zum Vergnügen und der
Welt zur Erlösung leistet, sinnt der Kritiker sofort nach:
^,Hast du das nicht schon bei Heine oder Geibel, bei Lenau
oder Rückert gelesen?" Der Witz, der in den Blättern kol¬
portiert wird, ist für viele Menschen stets ein Meidinger , schon
längst dagewesen, und bekannte Parlamentarier werden be¬
argwöhnt, daß sie sich selbst in ihren langatmigen Reden
schamlos bestehlen.

Vielleicht wäre es angebracht, daß einmal alles Gedruckte
und Geschriebene vernichtet und reiner Tisch gemacht würde.
Dann könnte die Menschheit von neuem den Ka:npf beginnen,
dann würden auch die „Tiefe, Frische und Kraft " wieder¬
kehren, die uns seit langem so jämmerlich fehlen sollen, dann
würden auch die Herren Verfasser nicht mehr über die Pflöcke
und Fußangeln der Zitate zu stolpern brauchen.

* * *
An der Straßenecke steht ein bebrillter alter Mann mit

tzfner roten Mütze, ein Dienstmaii» ; willig trägt er dir für

den festgesetzten Tribut dein Paket nach Haufe. Er sprich;
für gewöhnlich kein gewähltes Deutsch; aber er kann sich den
Luxus gestatten, wenn er will, auch mit Latein und Griel
chisch kann er dir aushelfen . Sein Geruchsorgan prangt in
den warmen Tinten , die wix an einer Landschaft des Südens
mehr bewundern, als am menschlichen Antlitz. Er ist oder
vielmehr er war ein ordentlicher Professor, keiner aus eigenst.
Wahl, kein Professor der höheren Magie oder der Tanzkunde,
Ein echter studierter Dienstmann ! Und warum ? Je nunzer war ein Quartalstrinker.

Ganz allmählich war das Uebel über ihn gekommen; er
blieb aus dem Gymnasium, an dem er wirkte, immer noch de^
flotte Student . Nur alle Vierteljahre im ersten Dezennium;
dann ging es in rascherem Tempo bergab. Häuslicher Kum-i
mer kam dazu, und eines Tages — j

Wozu die Geschiche seiner Schande in ihren Einzelheiten
erzählen ? Er beging allerlei Torheiten , die das Strafgesetz!
buch ahnden mußte. Bald saß er des Nachts in der Waches
bald kam er angeheitert in die Klasse, und noch Schlimmeres
passierte ihm, so daß man es für nötig hielt, ihn einige Zeit
auf Staatskosten zu ernähren . Als er das Gefängnis vec!
ließ, ivard er in der großen Stadt „Provatgelehrter ", wi?
Fritz Reuter das nennen würde. Allein das ging nicht lange;
die Zeiten sind vorüber, wo „Provatgelehrte ", wie Pytha-
goras , es ermöglichen konnten, eine Dankhekatombe von'
hundert Ochsen den allwaltenden Göttern zu weihem Kaum
ein Filetbeefsteak kann der heutige Privatgelehrte zahlen;
so ward er dann Privatschreiber — und endlich Dienstmann,'

Wundersame Originale gibt es in der großen Stadt!

SSm ^miTo AUS DEM Röche

Rönnen nur Menschen Mlen?
Diese Frage wird von der neueste,: Forschung verneint . Biele

Wilde vermögen nicht über vier hinaus zu zählen und werden in
dieser Hinsicht von manchen Tieren überttoffen . Namentlich arbeiz
tcnde Tiere verstehen sich auf das Zählen außerordentlich gut. Ist
den Kohlengruben des Hennegaus machen die Pferde täglich dreißig
Fahrten und nach der dreißigsten wandern sie untrüglich jedesmal
aus fteien Stücken dem Stalle zu. Die in Indien zur Laftbeför-
derung benutzten Elefanten wollen durchaus nicht mehr weiter, wenn
die Stunde zur Rast da ist, und schon Montaigne erwähnt , daß dis
in Susa an den Wassenhebungsmaschinen tätigen Ochsen regel-j
mäßig nach dem hundertsten Eimer von selbst eine Pause machen:
Timotiew besaß einen Hund, der vorzüglich zählte. Nach einem
Mahle hatte das Tier noch 26 Knochen vor sich. Es verscharrte sie!
grub tags nachher 25 davon aus , nagte sie ab und legte sich dann
zur Ruhe. Plötzlich aber erwachte es anscheinend unter dem Eine
fluß einer Erinnerung aus dem Schlafe, holte sich auch noch den Verl
steckten letzten Knochen, verzehrte ihn und schlief dann wieder ruhig
ein. Auch die Bügel zählen gut ; namentlich wissen sie genau, Wiel
viel Eier sie im Neste haben. Einer Nachtigall warf man täglich
drei Käfer zu. Nach Empfang der zwei ersten wartete sie jedesmal
ruhig auf den dritten , dann aber flog sie davon. Das nötige Zeug
zu einem Polytechniker haben die Tiere natürlich nicht, denn ihre
Rechenkunst ist sehr beschränkt. So können die sonst so schlaue
Elster und der menschenähnlicheAffe nur bis vier zählen. Will
man sich einem dieser Tiere im Freien nähern , so müssen sich fünf
Personen verstecken und dann vier hiervon sich vor den Augen der
Elster oder des Affen entfernen. Die Tiere glauben, daß damit
alle weg seien und lassen dann die fünfte Person ruhig heran.
Ein protestantischer Geistlicher hatte einen Hund, der sich daran
gewöhnt hatte, seinen Herrn regelmäßig aus dem Gottesdienst ab--,
zuholen. Da dies dem Prediger auf die Dauer nicht mehr bee
hagte, schloß er den Hund Sonntags ein, aber das Tier fand einen
Ausweg, indem es für die Folge die Nacht von Samstag auf
Sonntag außer dem Hause zubrachte und sich dann folgendest
Morgens an der Kirche einfand. Aehnliche Fälle ließen sich noö§
viele anführen . Nur noch einer sei erwähnt . Eine Frau machte
jeden Freitag Fleischeinkäufebei einem ungefähr 1 Kilometer von
ihr wohnenden Metzger. Dabei nahm sie gewöhnlich einen kleinest
Hund mit, der dann in dem Fleischerladen einige Abfälle erhielt!
Nach einiger Zeit wurde die Frau krank, und nun wanderte das
Hündchen Freitags regelmäßig allein zu dem Metzger, um sich sein
Almosen zu holen. Obschon die Fleischhalle die ganze Woche offen
stand und das Tier fortwährend ftei umherlief, fiel es diesem ni . . ;
ein, seinen Gönner an einem antzeW Tage zu belästigen.
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